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! Prof. Dr theol. Thomas Schirrmacher 1st Soziologe und eologe und
Hochschulen INn Rumädnıien und Indien Er 1ST Autor einiger

Bücher den Themen Paolitik uneligion. Dazu 1ST Direktor des
internationalen Instituts für Religionsfreiheit ONN, apstadt, OLOMDO).
Er veröffentlichted Familienpapier der EKD ein Gutachten, das hereits
als Entwurf den Rat der den Vorstand der EKD-Synode und

einige Kirchenleitungen Un Fachleute übergeben wurde. Inzwischen LST
dieses Gutachten IM Fehruar 20174 als Buch erschienen unler dem 1le
Fin normaltıves Familienmodell als 39 normalıve Orientierung . Eine
soziologische und theologische Kritik des Familienpapieres der ISBN
978-3-86269-079-4, 7108 Verlag für Kultur und Wissenschaft. ugleic
1sT das Gutachten als freies pdf erhältlich uUunler http://www.eakcducsu.
de/contentsystem/upload/material/5 _2 Z01 4— IT Z Z 02:EKDYZ0Z0
Familie%202013%20(Gutachten%2015+
Der hier abgedruckte Artikel 1LST eInNe Zusammenfassung des Gutachtens. In
einer gekürzten Form wurde diese Zusammenfassung schon IN der Ausgabe

+2/20J] Evangelische Verantwortung, 8 A veröffentlicht.

Ihomas Schirrmache
unier Mitarbeiıt VOo'/N IIUS Vogt

Normative Desorientierung
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Zum instieg
Das diıesem Artıkel zugrunde hıegende Gutachten, das als freles pdf und 1m

Druck erschıenen ist, wurde 9.9 20153 als Entwurfan den Rat der EKD. SOWIEe
den Vorstand der D-Synode und ein1ge Kıirchenleitungen und Fachleute

übergeben. Da das Gutachten auch auf parteıpolıtische Posiıtionierungen eingeht,
wurde seine Veröffentlıchung bewußt auf die eıt nach der Bundestagswahl
verlegt. ufgrun VON Ankündıgungen VON Korrekturen wurden sodann
eiıne Fachtagung und dıe EKD-Synode abgewartet. Ia erhebliche Ci16e der
Argumentatıon des Gutachtens jedoch bısher nırgends ın der öffentlıchen
Dıskussion erschıenen sınd, wurde nach Durchsıicht VoNn Fachleuten überar-
beıtet und freigegeben. Dieser Artıkel bietet eın urzfassung. as CGutachten
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okumentiert jedem der angeschnıttenen Themen alle Textstellen In der
Orientierungshilfe, und WIT bıtten. be1l kriıtischem Rückfragen dıiıesem Artıkel
iImmer zunächst dıe Belege 1mM (Gjutachten selbst überprüfen.

ine Orientierungshilfe (abJetzt: OH) ZUL Famılıe, In der „Schwangerschaft””,
„schwanger” und „Schwangerschaftsabbruch  c ebensowen1g vorkommen WwWIe

oder der Sexualaufklärungsunterricht, 1eß miıch stutzıg werden.
Als Religionsfreiheitsexperte suchte ich sofort nach dem eCc der

ern, die relıg1öse Erzıehung der Kınder bestimmen können (Allgemeıne
Menschenrechtserklärung S18, Europäische Menschenrechtskonvention.
Zusatzprotokol uSW.), eıne für eıne Religionsgemeinschaft W1eE der EKD
zentrale rage Es wırd nıcht erwähnt. geschweıge denn dıskutiert, W ds INan

seinem Schutz unternehmen sollte
ıne kursorische Lektüre ze1ıgt zudem, dalß nırgends sexuelle Partnerschaften

exklusıv auf ZWeI Erwachsene eingeschränkt werden. Ist also Polygamıe auch
eıne alternatıve Famılıenform?

Ich suchte nach den berühmten Rentenurte1lilen des Bundesverfassungs-
gerichtes, dıe regelmäßıie anmahnen, daß Kentensystem Famılıen
mıt Kındern stark benachteılıigt. Sıe werden nıcht erwähnt., obwohl das
Bundesverfassungsgericht dıe häufgsten zıt1erte Autoriıtät In der ist
und dıe Ainanzıelle Lage der Famılıe In unseTremM Sozlalsystem sehr ausführlich
dargestellt und problematıisıert wiırd.

Nun schaute ich doch schon eIWwas SCHAUCI in das Laiteraturverzeichnıs
und verm1ßte ogrundlegende sozlologısche er ZAH: Famılıensoziologıe
und aus dem Bereich der theologischen 6cS herrschen Berichte des
Famıl1iıenministeriums VOT und alle Liıteraturangaben entstammen derselben
polıtıschen Ausrıichtung.

rst jetzt erwachte meın theologıisches Interesse. on mıt wen1g Aufwand
W arl sehen: So WIe Buße, Umkehr oder Sündenbekenntnis kommt
ebensowen1g VOT w1e Gott als Schöpfer:” das Kreuz als der Sündenvergebung
oder der Heılıge Gelist

Schließlic suchte ich nach dem zentralen Ergebnis, das sıch Begınn der
„Empfehlungen” .„Leıtlinie eıner evangelısch ausgerichteten Öörderung
VON Famılıen, Ehen und Lebenspartnerschaften muß dıe konsequente ärkung
VOoNn fürsorgliıchen famılıären Bezıehungen se1n“‘ (A13 ] Das erschıen mMır doch
für all dıe ühe EIW. dürfte dem doch fast jeder zustimmen.

orweg Se1 noch gesagt FEın zentrales nlıegen der ist die part-
nerschaftlıche Ehe oder Paarbeziehung, dıe Erwerbstätigkeıt und Haushalts-
tätiıgkeıten gleichmäßıg untereinander ufteılt Da ich In eıner olchen
Ehe ebe und meılne Frau mehr verdient als ich, kann iıch hler völlıg unverdächtig
agleren.

Zwiıschen Autonomıie und Angewiılesenheıt: Famılıe als verlaäblıche Gemeininschaft tärken Eıne
Orientierungshilfe des Rates der Evangelıschen Kırche ıIn Deutschland. 20313 160)
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Die ommMISSION
DiIie ist das Ergebnıis der dreijährıgen Arbeıt eiıner VO Rat der

EKD eingesetzten Ad-hoc-Kommıissıon un Leıtung VON Trau Miınısterıin
aD DDr Christine ergmann (Vorsitzende) und Tau Prof. Dr. Ute Gerhard
(stellvertretende Vorsitzende).

Die Auswahl der beıden Vorsitzenden und weniger CHLHE der
Kommıssıon insgesamt hat das rgebnı1s bereıts Von vornhereın festgelegt,

sıch doch sSOweIıt OTIentlıche Quellen eine Beurteijlung ermöglıchen
keın Kommissionsmitglıed, das dıe Posıtion der prinziıpıe nıcht schon
vorher vertre hat Das ist eın ungewöhnlıcher Vorgang, sSınd doch BKı
Kommiss1ıonen normalerweıse mıiıt Vertretern der gesam Bandbreıte der
Posıtionen ınnerhalb der EKD besetzt. WENN auch nıcht immer repräsentatıv.
Be1l der Durchsıicht VON Dutzenden früherer FEKD-Kommissionen habe ich keine
efunden, dıe einseıltig besetzt W Aal.

e1 Vorsitzende sınd ahrgang 1939, also be1 Veröffentlichung der
74 re alt Damıt ist ıhr Lebenswerk gul überschauen, Überraschungen

ausgeschlossen. €e1 en hre lebenslange Sichtweise In dıe

Organısationen innerhalb der evangelıschen Landeskırchen und deren
Verantwortliche, dıe VON der stark abweıchende Auffassungen vertrefifen

und 61 sınd nıcht 1Ur nach ‚TECHTS: abweıichende gemeınt sınd VON

vornhereın nıcht In dıe Kommissıon entsandt worden. Wahrscheinlich hat 6S

bısher keiıne EKD-Kommıissıon gegeben, In der dıe Auffassungen der Miıtgliıeder
VON vornhereın nah beıeinander agen FEın ıtglıed, das sıch polıtısch dem
bürgerlıchen ager zurechnet oder famılienpolıtisch esehen In der polıtıschen
Mıtte oder VON dort AaUus welıter nach rechts hın orlentiert ist, Sanz.

Ute Gerhard WaTr VON 987 bıs 2004 erstie Professorin für Frauen- und
Geschlechterforschung der Goethe-Universıtät in rTankiu und damıt PErSTO
Inhaberin eines olchen Lehrstuhls in Deutschlan: SIie ist Mıtbegründerın der
Zeıtschrı ‚Feministische Studıen‘“‘ und unrende Repräsentantın, Ja dıe ran
(Jld adY , der ‚„feminıstischen Geschichtswissenschaft“‘ In Deutschlan: Ute
Gerhard muß als eigentlicher Gen1us DbZW. (jenı1a hınter der rklärung gelten.
Sıcher nıcht zufällig WAar SI1E CS auch, dıe dıe der OÖffentlichkeit erstmals
vorstellte (sıehe dazu den Anfang VO  — Kapıtel unten).

„Ein MeU«€«€E normatiıves Familienmodell“
als „normative Orientierung”“
1e1€6 Kritiker en der VOT em vorgeworfen, daß S1e In cde

Belıebigkeıit des Zeıtgeistes stelle und eigentlıch keıne Werte vertrete
Im ersten Moment sıeht 6S tatsächlıc aus, als WENN Famılıe sozlologisch

und theologisc NCUu gedacht wırd, da sıch dıe Gesellschaft verändert, eIW. WEeNnNn
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CS el „Angesichts des tiefgreifenden sozlalen und kulturellen Wandels ist
auch dıe Kırche aufgefordert, Famılıe NECU denken und dıe 116 1e€ VoNn

prıvaten Lebensformen unvoreingenommen anzuerkennen und unterstützen“
(A132)

Trotzdem ware 65 eın Mißverständnıis. da damıt völlıg elıebıg
würde und keıne Werte mehr vertreten würden. DıiIie und mıt ıhr der Rat
der EKD rheben nach W1Ie VOT eınen csehr tradıtionellen Anspruch der Kırche
als Hüterın der ora Denn dıe NECUC IC der ist Ende doch für alle
verbindliıch .„Dıiese Anerkennung ist nıcht ledigliıch als Anpassung NCUC

Familienwirklıchkeıiten verstehen, sondern als INe normaltıve Orientierung”
Hervorhebung hinzugefügt), denn 6S geht „em euUÜU«C. normaltıves

Familienmodell“* dıto)! Hıer wırd also bewulßt eıne NCUC, normatıve
verkündıgt. Sıie ist ebenso normatıv WwI1Ie dıe alte, aber eben inhaltlıch He  =

I)as macht uUunseTCS FErachtens dıe Besonderheıt der AdUus DDenn adurch
werden nıcht ınfach ınge ZULE Dıskussion gestellt, niragen formuheert oder
eıne polıtısche Meinungsdiskuss1ion ausgetragen, sondern 6S wırd eıne NCUC

normatıv formuliert.
IJa die überwıegend dıe Tagespolıtik kommentiert und oft sehr Junge

und vermutlıch nıcht sehr langlebıge aßnahmen beurteılt, werden also In der
iImmer wlieder tagesaktuelle, me1st parteipolitische Posıiıtionen ın eınen

normatıven Rang rhoben

Zur politische Verortung

Parteipolitische Verortung
Dıie meılsten Miıtglıeder und ähler der CDU oder der ESU: dıe eıner

Glie  IrcHNe der EKD angehören, dürften enttäuscht se1n, daß hre Auffassungen
und Interessen In der meılst noch nıcht eınmal erwähnt werden (und
gegebenenfalls dann erst abgelehnt werden) mgeke oılt auch: Wer dıe
Ergebnisse der ıhrem Selbstanspruch gemä ‚„Normatıv““
ndet, kann eigentlich derzeıt weder C961 oder CSU wählen

Es sıch zudem in der eın eispie afür, dalß Ss1e eıne orderung
aufstellt, dıie sıch 11UT In den Parteiprogrammen der CDU oder der CS
(Dıie einz1ıge Ausnahme ist, daß dıe nıcht fordert, dıe Lebenspartnerschaft
ıIn ‚Eie umzubenennen.)

Das ist schon eın erstaunlıcher Befund, da die iın ihrem ext überwiıegend
Fragen diskutiert, dıe INn den Bereich der Parteiprogramme fallen und ınge
betreffen, dıie Ur die Bundestagsmehrheıit umsetze kann.

Die säkularen Medien en dıe sehr eullie VOT em beım
Parteiprogramm VO  am) Bündnıs 90/Di1e Girünen Veror' Für das polıtısche
Magazın (1cero macht sıch der Protestantismus hlıer K“ Jünger eines grün-
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besserwıisserischen Zeitgeistes” .. Es wırd gefragt „Wäre CS nıcht ehrlıcher.
Sonn das Parteiprogramm VON ‚Bündnıs 90/Die Girünen‘ verlesen, dıe

der 1 5-Prozent-Parte1 penden 6c
Nun sınd tatsächlıc alle Forderungen mıt dem Parteiıprogramm VON Bündnıs

90/Die (Girünen praktısch identisch. 11UT der (teilweıse rel1g1öse Unterton wırd
nıcht en ‚G'’Grünen‘ gefallen. Dennoch stimmen dıe Forderungen auch mıiıt
dem Programm der Parte1 Die Linken übereın, WEeNn Ian dort auch noch mehr
Abstand zum relıg1ösen Unterton hält

Sıcher g1bt CS jedem einzelnen ema der auch eıne Dıiskussion
ınnerhalb der CDU und der CSU Ehegattensplıtting oder Betreuungsgeld
SInd beispielsweıise weder automatısche Forderungen jedes (/BU:- oder GSU:
Miıtglıeds. Trotzdem soll hıer eınmal der aktuelle Istzustand der CDU und der
CSU ZUr eıt des Erscheinens der also des Kabıiınetts Merkel, mıt der

verglichen werden.
Die rklärung afür, dal3 ‚Alleinerzıehende, Junge und kınderreiche Famılıen

und Famılıen mıt Migrationshintergrund” eın besonders es Armutsrisıko
en 07 wırd SahlZz 1m Sınne der Parteiprogramme VOIl SPD und Bündnıs O()/
DIie Grünen NUur mıt Veränderungen 1m Beschäftigungssystem und der Senkung
der Sozlalleistungen erklärt (A108—109), als Lösung wırd der Mındestlohn
esehen (A109) Wıe der Mindestlohn für Famılıen mıt Armutsrisıko 939 au g eın
Weg AdUus der Armut  .. se1n soll (Al 09), etwa WEeNnNn Arbeıtslosigkeıt herrscht oder
eiıne fünfköphge Famılıe VON Hartz lebt, wırd nıcht erklärt Das omplexe
Problem, welche Famılıen In das Armutsrisıko abrutschen und W as dagegen
grundlegend getlan werden kann, wiıird auf parteıpolıtısche orgaben reduzlert.

Das geltende Ehegattensplıitting wırd abgelehnt, da 6S als Symbol der
Bevorzugung der Ehe oılt 8 dıe derzeıtige steuerliche Entlastung des
Ehegattensplıittings, das aus sozlal- und gleichstellungspolitischen Gründen
seıt Langem grundsätzlıch In rage gestellt und auch VON der OECD krıtisiert
wırd“‘ (Al 16) Andere Auffassungen kommen nıcht Wort

Die ist auch das „Betreuungsgeld“ (Al 16) und O1g el dem
wıchtigsten ethischen Prinzıp der WE 1E krıtisıert, da das Betreuungsgeld
„„dıe Erwerbstätigkeıt VOIN ern verringern STa erhöhen‘“‘ TO (Al 16)
Damıt wırd dıe Mutltter lediglıch als wertvoll für den Arbeıtsmarkt und für
Gleichstellungspolitik gesehen, ihre Tätigkeıt der Betreuung selbst wırd
zumındest hıer aber nıcht als SCHIC NUur unbezahlte Arbeıt gewertet, davon, da ß
dıe moderne Mutter das selbst entscheıden kann., eınmal Sal nıcht sprechen.
Daß die Betreuung zugunsten der Kınder geschieht und dıie Betreuung auch
VO Vater wahrgenommen werden kann, wırd mıt der Behauptung wıderlegt,
daß auch „ die Biıldungsbeteiligung VON Kındern“ (A116) verringert werde.,
W dsSs erstens abzuwarten bleıbt, da 6S wesentlıch daran hängen wırd, WCI das

Alexander Kissler, „Schwafelkırche In Selbstauflösung‘‘, (icero Onlıne VOM S2015
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Betreuungsgel In Anspruch nehmen wiırd, zweıltens 11UT für bildungsferne
(OH „bildungsungewohnte‘“ Famılıen o1lt und drıttens NUun neben der Multter
auch noch das 1nd In das Raster VON Bıldung und zukünftiger Plazıerung 1im
Arbeıtsmarkt vereinnahmt wiırd.

werdeniırgends etwa Fırmen aufgefordert, Arbeıtsplätze für
Teı1lerwerbstätigkeıit oder auch Arbeıt VON Hause CXIDIeET gestalten,

dıe Wahlfreıiheıit Von Müttern und Vätern erhöhen, WI1Ie dies etiwa das
Famılıenminısteriıum 1m Kabinett Merkel tat IDER Konzept der CDU und
GSÜ., daß ern In dıe Lage VeEerSeilz: werden sollen, selbst entscheıden, WIe
S1e Beruf und Famılıe vereinbaren und W1Ie S1e für dıe Betreuung der Kınder
SUOTSCH, ist erkennbar eın Feıiındbild der

‚„Ganztagsschulen” A138, ebenso WIE Ganztageskınder-
betreuung ab dem Geburtstag sınd für dıe vielmehr verabsolutierend eıne
„grundlegende Bedingung für das elıngen VON Famıhljie“‘ (A138) Alternatıven
werden nıcht einmal erwähnt.

es Mal wırd el 5 als WE alle Experten und erbande dıe
genannten aßnahmen ablehnen bZw. dıe 7R C der befürworten, die
Jeweılıge Fachdiskuss1o0 dazu wırd ausgeblendet. Das erweckt den INdruC
als würden polıtısche ertreier anderer Posıtionen bewußlßt über Fachwıssen
und Offensıichtliches hinweggehen, dıe alte Geschlechterhierarchıe
aufrechtzuerhalten.

Der Vollständigkeıt halber sSe1 auch noch erwähnt. dal3 die nıcht
erwähnt, W ds 1m Parteiprogramm Von Bündnıs 90/Di1e (Gırünen ZUT rage der
Homosexualıtät zwıngend hınzugehört. Das Kürzel 5 verknüpft dıe
Gleichstellung VON Lesben und männlıchen Homosexuellen mıt der
Gleichstellung VON Bısexuellen, dıe heterosexuelle und homosexuelle Sexualıtät
zugleich praktızıeren, und der Transgender, für die das und das stehen.
DIe erwähnt und nıcht

F gu Letzt S21 festgestellt: ar Parteiprogramme erinnert der
Umstand, daß finanzıelle Belange sehr stark 1m Vordergrund stehen und
Famılıenpolıtik VOT em als Umverteıijlung VON Geldern und Sozlalpolıtık
verstanden wird, das prıvate und emotıionale Bınnenleben der Famılıen dagegen
In den Hıntergrund rückt Das ist UNSOo erstaunlıcher, als die selbst erklärt,
6S Se1 das Besondere der chrıistliıchen Erzıehung, eutlic machen, dalß
materıelle iınge nıcht es selen (A73, A89)

Die DDR als Or
Am deutlichsten wırd die polıtische, Ja parteipolıtische Eınordnung der
ıhren Aussagen über dıe DD  z
Zunächst eınmal In der wırd Z AT DDR in der ege dıe

Rechtslage behandelt, als ware SIEe dıe st-Lage SCWESCH. Irgendwelche Daten
aus Erhebungen oder Lebenserinnerungen, WIe CS sıch tatsächlıc. verhalten hat,
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fehlen, dıe DR-amtlıchen Statistiken werden unbesehen übernommen. Die DDR
erscheımnt als der Gleichberechtigung urc Z7WEe1 In OMNZei erwerbstätige
ern mıt früh einsetzender ganztägıger Kınderbetreuung. eswegenel CS

.„Dıe Gleichberechtigung der Frau galt eshalb den Beteıiligten als ‚eıne der
orößten Errungenschaften‘ der DDR und wurde Urc materıelle und soz1ale
Hılfen für Mütter und Kınder SOWI1eEe se1lt den 1970er Jahren uUurc eın SaNzZCS
RBündel sozlalpolıtıscher alßnahmen AT Vereinbarkeıt VoNn Famılıe und Beruf
gestützt‘” (A2 Daß das alle ‚‚Beteiligten , also alle früheren DDR-Bürger,
beschreıben, ist ebenso undıfferenziert w1e dıie Aussage selbst

uffällıg äufg wırd dıe DDR als posıtıves Gegenüber Westdeutschland
dargestellt (z.B S12 S31, A20, A2[1, A22, A60. A61) Wenn 6S etwa el
‚„„daß der westdeutsche Sozlalstaat mıt einem tradıerten Famıhenbil eıne
nachhaltıge Familienpolitik versaum hat““ (S1I8 sıch eıne
entsprechend negatıve Aussage über dıe DDR-Famıilienpolıitik nırgends.

Krıitisiert wırd der DDR 1U Folgendes: daß auc 1er dıe Hauptlast
der Hausarbeit weilter be1 der Frau lag (S31, daß Gewalt
Frauen tabuilsıert W al und einmal ÜrZ dıie Unfreıiheıt 1m Land „Diesen
soz1alen ‚Errungenschaften’ stand allerdings dıe oraviıerende Einschränkung
polıtıscher und zıv1ıiler Freiheitsrechte gegenüber (A2 1/540).

Übrigens wiırd auch nıcht thematısıert, daß dıie Famıilienpolitik der DDR das
vermutlich erfolgreichste Werkzeug dıe Kırchen W ar und ZUT Entfremdung
ANZCI (jenerationen Von Gott und Kırche SC hat uch dıe rage der
erwarteten Miıtgliedschaft der Kınder und Jugendlichen In Parteiorganısationen
der SED (Pıoniere, FDJ) oder dıe Problematı des Verhältnisses VO  — Jugendweıhe
und Konfirmatıon ist der keıne C116 WwerTt.

WäÄdre die DDR also 21n freies Land SECWESCH und hätten 'ort die Männer
mehr Hausarbeit geleistet, hältte SIC FIAU dem Wunschbild der AutorInnen
der entsprochen.
Z Erziehung weiterreichen?

Erzıehung wırd in der vorrang1g in Kıtas und chulen geleıstet, dıe
elterliche Erziehungsarbeıt wırd ımmer sehr chnell damıt verbunden, daß dıe
soz1ale tellung der Eltern über dıe Zukunft der Kınder bestimmt. hne jede
Eınschränkung wırd ınfach festgestellt: ADIe gesellschaftlıchen Debatten über
Bıldung und Erzıehung verändern sıch: Galt bıs VOT Kurzem in Westdeutschland
noch dıe Devise, dalß Erzıehung ın der Famılıe statthinde, der Kındergarten für
ergänzende Betreuung zuständıe SEe1 und mıt dem Schulemtritt der Bıldungsweg
beginne, werden diese Zuordnungen heute grundlegend In rage gestellt“
(S14 55/)

So chnell geht das und dıe Kırche schaut Z Ja fördert dıie Entwıcklung
WCR Von der Bındung dıe ern hın Z Fremdbetreuung Oberhoheıt
des Staates bzw. außerfamıliärer Instıtutionen. ırgends wırd auf dıe Gefahr
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der Gleichschaltung und das Aussterben Von 16 und Unabhängi1igkeıt
hingewlesen, WENN der Staat und dıe Bürokratıe mehr und mehr dıie Kontrolle
über dıie Kınder übernehmen. zumal ern zugle1ic viel Einfluß edien und
Peer-Groups abgeben MUusSsen

Was hat dıe EKD ZU mühsamen Eınsatz der ern für dıe Zukunft der
Kınder sagen? Vor em Negatıves: - Die Voraussetzungen für ıldungs-
und Zukunftschancen VO Kındern werden SahzZ überwıegend 1m Elternhaus
gelegt, S1e sınd abhängıg VON Ressourcen, kulturellen Überzeugungen und den
Erzıehungsstilen der ern Da Erziehung immer auch soz1lale Plazıerung des
achwucnNnses Ist, wurde 1ın den internatıonal vergleichenden Schulleistungstests
(PISA) OTITIeNDar ern müßten eigentlich tändıg en schlechtes
GewIlssen aben, WEeNnNn S$1€e dafür SOTSCH, da hre Kınder CS bringen
(z.B S15 S6 /1) Am besten geben S1Ee hre Kınder früh WIe möglıch dUus

dem Haus, damıt S1€e sıch später nıcht den Vorwurtf machen mUussen, dUus ıhrem
ınd ware 1UT des soz1lalen Status des Elternhauses geworden!
Z Ganztagsbetreuung als 3) grundlegende Bedingung für das elingen VON

Familie“?
Der Mächendeckende „Ausbau VON Tageseinrichtungen und Ganztagsschulen
(A139) o1lt der als Selbstverständlichkeıt. weıl das elıngen der

Famılıe ohne SIE undenkbar geworden ist „Eıne grundlegende Bedingung für
das elıngen VoNn Famılıie ist der konsequente und qualifizierte Ausbau einer
famılıenunterstützenden Infrastruktur VON den ıppen bIıs Ganztagsschulen““
(A138) Damıt wırd en Famılıen, die darauf verzichten, VON vornhereın
das „Gelingen“ abgesprochen, und damıt überhaupt ern das elıngen
ihrer Erzıehung abgesprochen. Die Realıtät pricht eıne andere Sprache
und bewelst nıcht, daß etwa das Betreuen der Kınder Hause automatısch
dıe Vernachlässigungsrate rhöhen oder dıe Bıldungschancen automatısch
verringern würde.

DIie schreı1bt: „Der für eigenständıge Gruppenerfahrungen ist heute
dıe Kınderkrippe und dıe Kındertagesstätte. Be1 den über re1]ährıgen besuchen
05 Y% er Kınder eine Betreuungseinrichtung, be1 den Z/weujährıigen ist CS

mehr als eın Drıittel mıt steigender Tendenz164  Thomas Schirrmacher  der Gleichschaltung und das Aussterben von Vielfalt und Unabhängigkeit  hingewiesen, wenn der Staat und die Bürokratie mehr und mehr die Kontrolle  über die Kinder übernehmen, zumal Eltern zugleich viel Einfluß an Medien und  Peer-Groups abgeben müssen.  Was hat die EKD zum mühsamen Einsatz der Eltern für die Zukunft der  Kinder zu sagen? Vor allem Negatives: „Die Voraussetzungen für Bildungs-  und Zukunftschancen von Kindern werden ganz überwiegend im Elternhaus  gelegt, sie sind abhängig von Ressourcen, kulturellen Überzeugungen und den  Erziehungsstilen der Eltern. Daß Erziehung immer auch soziale Plazierung des  Nachwuchses ist, wurde in den international vergleichenden Schulleistungstests  (PISA) offenbar ...“ (A76). Eltern müßten eigentlich ständig ein schlechtes  Gewissen haben, wenn sie dafür sorgen, daß ihre Kinder es zu etwas bringen  (z.B. S15 = S87f). Am besten geben sie ihre Kinder so früh wie möglich aus  dem Haus, damit sie sich später nicht den Vorwurf machen müssen, aus ihrem  Kind wäre nur etwas wegen des sozialen Status des Elternhauses geworden!  4.4. Ganztagsbetreuung als „grundlegende Bedingung für das Gelingen von  Familie“?  Der flächendeckende „Ausbau von Tageseinrichtungen und Ganztagsschulen  ...“ (A139) gilt der OH als Selbstverständlichkeit, weil das Gelingen der  Familie ohne sie undenkbar geworden ist: „Eine grundlegende Bedingung für  das Gelingen von Familie ist der konsequente und qualifizierte Ausbau einer  familienunterstützenden Infrastruktur von den Krippen bis zu Ganztagsschulen‘‘  (A138). Damit wird allen Familien, die darauf verzichten, von vornherein  das „Gelingen“ abgesprochen, und damit überhaupt Eltern das Gelingen  ihrer Erziehung abgesprochen. Die Realität spricht eine andere Sprache  und beweist nicht, daß etwa das Betreuen der Kinder zu Hause automatisch  die Vernachlässigungsrate erhöhen oder die Bildungschancen automatisch  verringern würde.  Die OH schreibt: „Der Ort für eigenständige Gruppenerfahrungen ist heute  die Kinderkrippe und die Kindertagesstätte. Bei den über Dreijährigen besuchen  95 % aller Kinder eine Betreuungseinrichtung, bei den Zweijährigen ist es  mehr als ein Drittel mit steigender Tendenz. ... Inzwischen ist unstrittig, daß  der Besuch einer Kindertagesstätte und das Zusammensein mit Gleichaltrigen  bzw. in jJahrgangsgemischten Gruppen der Entwicklung förderlich sind. Daß  dies auch für Jüngere, unter Dreijährige gilt, ist ... noch nicht in gleicher  Weise akzeptiert. Studien belegen jedoch, daß auch unter dreijährige Kinder —  unter der Voraussetzung qualitätsvoller Einrichtungen — von außerhäuslichen  Bildungs- und Erziehungsangeboten profitieren, umso mehr, wenn sie aus  bildungsbenachteiligten Familien kommen“‘ (A74).  „Unstrittig“ ist hier gar nichts, brauchbare Studien gibt es kaum, der Wunsch  ist hier Vater des Gedankens. Und wo liegt die Gefährdung der Gesellschaft,Inzwıschen ist unstrıttig, da
der Besuch elıner Kındertagesstätte und das Zusammenseıln mıt Gleıichaltrıgen
bzw. In Jahrgangsgemischten Gruppen der Entwıcklung förderlıch SINd. Daß
dies auch tfür Jüngere, Dre1jährige gılt, ist noch nıcht In gleicher
Weılise akzeptiert. tudıen belegen Jedoch, da auch unter dre1jährıge Kınder
unter der Voraussetzung qualitätsvoller Eınrıchtungen VON außerhäuslichen
ıldungs- und Erzıehungsangeboten profitieren, uUuMMso mehr., W S1E dUus

bıldungsbenachteıligten Famıhlıen kommen:‘“‘
„Unstrittig“ 1ST hler Sal nıchts, brauchbare tudıen o1bt CGS kaum, der unsch

ist hiıer Vater des Gedankens Und 1eg dıe Gefährdung der Gesellschaft,
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WeNnN eıne Famılıe hre zweıjährıgen Kınder nicht In eıne Kıta schıickt, sofern
S1€e nıcht vernachlässıgt werden? Und müßte diese Gefährdung dann nıcht 1im
Eıinzelfall bewlesen werden?

Und müßte eiıne Kırche., dıe längst Posıtion bezogen hat, nıcht wen1gstens dıe
damıt verbundene ethische Problematı diıskutieren und dıe Pflichtenkollision
aufzeigen? Gult ıkel des VOI der oft zıt1erten Grundgesetzes nıcht mehr,
daß CS ‚„das natürlıche ec der er und dıie zuvörderst ıhnen oblıegende
Pfiı sel, hre Kınder erziehen?

Wenn Kınder abh dem Lebensjahr ganztägıg Betreuungseinrichtungen
besuchen und ın Ganztagsschulen gehen, wırd das Menschenrecht der ern
und der Kınder, da dıe Eltern dıe relıg1öse Erzıiehung der Kınder selbst
bestimmen können (Allgemeine enschenrechtserklärung S18, Europäische
Menschenrechtskonvention, Zusatzprotokol USW.), kaum noch umzuseftzen
SeIN. Dies ist für eıne Religionsgemeinschaft wI1e dıe ebenso eine zentrale
rage WIe für dıe Zukunft der Famılıe überhaupt. Das Menschenrecht wırd
aber VoNn der nıcht erwähnt, geschweıge denn dıskutiert, W dsSs Ianl

selInem Schutz unternehmen sollte /Zum „Erzıehungsrecht der ern  c“ gehö
ZW alr „auch dıe rel1g1öse Erzıiehung“ (A140) aber da das Letztere e1gens als
Menschenrecht 1m Rahmen der Religionsfreiheit verankert ist,

Feindbild Hausfrauenehe kein Platz für 1e  a
FEın moralıscher Zeigefinger durchzieht dıe NZ' Studıie besonders: Die

‚Hausfrauenehe‘ WOZU auch Teilzeıterwerbstätigkeıt der Mutltter Z War

und ist falsch und ist 1L1UTL In der Form der Unterdrückung der Tau denkbar. Das
beginnt schon damıt. da S1e schon für dıie Nachkriegszeıt als „‚nıcht mehr In
dıie prosperierende Industriegesellschaft“ passend dargestellt wiırd. 1elImenNnr
habe damals dıe ‚kollektive Sehnsucht nach Normalıtät und ‚heillerNormative Orientierung statt Orientierungshilfe  165  wenn eine Familie ihre zweijährigen Kinder nicht in eine Kita schickt, sofern  sie nicht vernachlässigt werden? Und müßte diese Gefährdung dann nicht im  Einzelfall bewiesen werden?  Und müßte eine Kirche, die längst Position bezogen hat, nicht wenigstens die  damit verbundene ethische Problematik diskutieren und die Pflichtenkollision  aufzeigen? Gilt Artikel 6 des von der OH oft zitierten Grundgesetzes nicht mehr,  daß es „das natürliche Recht der Eltern und die zuvörderst ihnen obliegende  Pflicht“ sei, ihre Kinder zu erziehen?  Wenn Kinder ab dem 2. Lebensjahr ganztägig Betreuungseinrichtungen  besuchen und in Ganztagsschulen gehen, wird das Menschenrecht der Eltern  und der Kinder, daß die Eltern die religiöse Erziehung der Kinder selbst  bestimmen können (Allgemeine Menschenrechtserklärung $18, Europäische  Menschenrechtskonvention, Zusatzprotokoll Art. 2 usw.), kaum noch umzusetzen  sein. Dies ist für eine Religionsgemeinschaft wie die EKD ebenso eine zentrale  Frage wie für die Zukunft der Familie überhaupt. Das Menschenrecht wird  aber von der OH nicht erwähnt, geschweige denn diskutiert, was man zu  seinem Schutz unternehmen sollte. Zum „Erziehungsrecht der Eltern““ gehört  zwar „auch die religiöse Erziehung‘“ (A140), aber daß das Letztere eigens als  Menschenrecht im Rahmen der Religionsfreiheit verankert ist, fehlt.  4.5. Feindbild Hausfrauenehe — kein Platz für Vielfalt  Ein moralischer Zeigefinger durchzieht die ganze Studie besonders: Die  ‚Hausfrauenehe‘ — wozu auch Teilzeiterwerbstätigkeit der Mutter zählt — war  und ist falsch und ist nur in der Form der Unterdrückung der Frau denkbar. Das  beginnt schon damit, daß sie schon für die Nachkriegszeit als „nicht mehr in  die prosperierende Industriegesellschaft‘“ passend dargestellt wird. Vielmehr  habe damals die „kollektive Sehnsucht nach Normalität und ‚heiler Welt‘ ...  Mythen, Ideale und wirkmächtige Rollenbilder ... aufleben lassen“ (A22). Daß  die Sehnsucht nach „heiler Welt‘“ damals stärker gewesen sei und sich in der  ‚Hausfrauenehe‘ niedergeschlagen habe, wird nicht wissenschaftlich belegt,  sondern einfach unterstellt.  Die ‚Hausfrauenehe‘ wird aus dem in der OH immer wieder beschworenen  bunten Strauß der vielen Möglichkeiten des Zusammenlebens offensichtlich  ausgenommen, obwohl sie ja bis heute nicht nur dort vorkommt, wo Frauen  in Abhängigkeit keine Wahl haben, sondern sehr wohl auch dort, wo sich  Erwachsene im Einverständnis darauf einigen, oft auch nur zeitweise, womit  die „Hausfrauenehe‘“ eben einfach zur gesellschaftlichen Realität gehört,  die ansonsten immer wieder zum Maßstab gemacht wird. Was sollte daran  immer und grundsätzlich verwerflich sein, wenn man jede andere Form  des Zusammenlebens auch gut findet? Warum wird das Innenleben von  ‚Hausfrauenehen‘ und Teilerwerbstätigkeit von Müttern stärker problematisiert  als bei Alleinerziehenden, Patchworkfamilien und Lebenspartnerschaften? HatMythen, Ideale und wırkmächtige Rollenbilder ufleben lassen“‘ Daß
dıe Sehnsucht nach „heıler lt“ damals stärker SCWESCH Se1 und sıch iın der
‚Hausfrauenehe‘ nıedergeschlagen habe, wırd nıcht wıissenschaftlıch belegt,
sondern ınfach unterstellt.

Die ‚Hausfrauenehe‘ wırd AdUus dem ın der immer wlieder beschworenen
bunten Strauß der vielen Möglıchkeıiten des Zusammenlebens offensıchtliıch
dUSSCHNHOMMCN, obwohl S1€e Ja bIs heute nıcht 1L1UT dort vorkommt, Frauen
In Abhängigkeıit keıine Wahl aben, sondern sehr ohl auch dort, sıch
Erwachsene 1mM Einverständnıiıs darauf ein1gen, oft auch NUur zeıtwelse, womıiıt
die „Hausfrauenehe“ eben ınfach ZUT gesellschaftlıchen Realıtät gehö
die ansonsten immer wıieder 7Z7u Malistab gemacht wiıird. Was sollte daran
immer und ogrundsätzlıch verwerflich se1n, WEeNN INan jede andere orm
des Zusammenlebens auch gut findet? Warum wırd das Innenleben VOoONn

‚Hausfrauenehen‘ und Teilerwerbstätigkeıt VO üttern stärker problematısıert
als be1 Alleinerziehenden, Patchworkfamıilien und Lebenspartnerschaften? Hat
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nıcht jede Famıl1ıenform hre eigenen typıschen Probleme? Schafft nıcht jede
auch wlieder andere Gefährdungen der Abhängıigkeıt und des Machtgefälles?
1bt 6S (Gjewalt (le1der!) nıcht In jeder Form des Zusammenlebens?

Wenn dıie Bezıehung, In der el gleich viel arbeıten und 1m ausha
helfen, als ea gezeichnet wırd und dıe „partnerschaftlıche Famılıe als Modell
der Zukunft (A137) gılt, gılt dann umgekehrt, da dıe Hausfrauenehe oder
dıe Hausmannehe nıcht partnerschaftlıch se1ın können? Und WE CS beım
Modell der „partnerschaftlıchen Famıhie““ darum oeht, .„„Faırness ınnerhalb der
Famılıe eıinen entscheidenden Wert beizumessen““ rag 11a sıch: Ist etwa

jede tradıtıionelle Ehe und Famılhe VON Unfairness geprägt und Jede Bezıehung
zweler Erwerbstätiger VON Faırness? Ist das nıcht eıne pauschalısıerende
und vorurte1lsbeladene Unterstellung ohne Kenntniıs der Jjeweıls konkreten
Sıtuation? uch ın Ländern mıt Ööherer Frauenerwerbstätigkeıt WI1IEe chweden
oder den SA entsche1ı1den sıch immer wlieder Mıllıonen VONn Paaren bewußt
für dıe Betreuung der Kınder urc dıe nıcht oder UTr teilweıise erwerbstätige
Mutter ohne wang und ohne Hıerarchie ist das dann immer falsch?

Ökumene eın cdanke!

Katholische Kirche und orthodoxe Kirchen
Das ökumenische espräc wırd überhaupt nıcht gefü weder freundlıch

noch abgrenzend. Andere Kırchen als dıe EKD und dıe katholısche Kırche
kommen OWI1EeSO nıcht VO  n [)as absolute Scheidungsverbot der römisch-
katholischen Ehre, der /ölıbat, dıe Ablehnung des Schwangerschaftsabbruchs
und der künstlıchen Empfängnisverhütung und vieles mehr werden nıcht eıinmal
erwähnt. Es wırd 1Ur urz abgelehnt, daß dıe Ehe eın „Sakrament“ ist

uch WENN Ial ein1ge der katholischen Posıtionen nıcht teılt arf eıne
evangelısche ZUT Famılıe vollständıg übergehen, Was der ebenso oroße
andere Teıl der Christenheıit ın Deutschlan: uch etwa orthodoxe.
freikırchliche oder innerkirchlıch-evangelıkale Posıtionen werden übergangen.
1ıbt 6S VON Chrısten außerhalb der EKD und VON andersdenkenden Chrısten
innerhalb der EKD Sal nıchts mehr lernen?

eutlic anUuııkatnolilsc ist dıe Formulierung: „Es ist eın egen für
konfessionsverbindende Famılıen, dalß hre Miıtglıeder ın der evangelıschen
Kırche gemeInsam das Abendmahl empfangen und damıt auch ın ıhrem Gilauben
Gemeinsamkeıt rleben können““ (A123) Das ist eıne Eınladung Katholıken,
die re iıhrer Kırche bewußt mılßachten.

Ohne ırekte Nennung ist wahrscheımlıc auch mıt folgendem Statement
die katholische T gemeınt: SS 79 den tärken des evangelıschen
Menschenbilds, da Menschen nıcht auf bıiologische erKmale reduzıert,
sondern hre Identıtät und ıhr Mıtelınander In vielfältiger Weise beschrei1bt‘‘

Es ware aber eıne ogrobe Verzeichnung der katholischen 16 da S1e
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den Menschen, Sexualıtät und Ehe auf bıologısche erkKkmale reduzıiere. WAar
betont sS1e sehr stark die biologisch-natürliche Verankerung der FEhe und der
Sexualıtät, aber zugle1ic 111 der Sakraments-Charakter der Ehe Ja gerade viel
stärker als dıe evangelısche 1C dıe niıchtbiologische, aufEwı1gkeıtswerte und
die BeziehungZ (körperlosen) chöpfer ausgerichtete Seıte der Ehe betonen.

Aus der IC der katholischen und orthodoxen Kıirchen ist dıe darüber
hınaus eiıne CTIOTIMNC Herausforderung, nıcht NUur 1MITC hre ethıschen Posıtionen,
sondern VOT em 1re dıe Abwesenhe1r jeglıcher gemeInsamer theologıscher
Fundamente., etwa Uurc das Ausblenden echter übernatürlicher Offenbarung ZUr

ematı oder Urc das völlıge Fehlen jedes Hınweilses auf dıe Dreiemigkeıt
und anderer konfessionsverbindender Glaubensgrundlagen.

Okumene Andersdenkende IN der Kirche Homosexualität
In den christlichen Kırchen weltweıt hat die rage, w1e muıt Homosexualıtät

UumM£gC£aNSCH werden soll, ob Homosexuelle ordınıert werden können., ob
S1e Bischöfen ordınıert werden können und w1e dıie Kırchen genere
Lebenspartnerschaftsgesetzen oder ZUT Homosexuellenehe stehen sollen, eiıne
breıte und kontroverse Dıiskussion ausgelöst. Kırchenspaltungen historischer
Kırchen WI1Ie In der anglıkanıschen Kırche sınd 1m ange, bodenständige
ökumenische Beziıehungen rechen ause1nander, ange hat keın Eınze  ema
dıe Weltkirche erschüttert. (Jäbe CS diese ematı nıcht, singe CS den
ökumenıischen Bezıehungen auf globaler ene besser denn 16
Der ÖOkumenische Rat der Kırchen etwa verzıichtet deswegen völlıg auf
Stellungnahmen ZU ema, eıl SONS eın ökumenischer Zusammenhalt kaum
noch enkbar ware Die geht auf diese Problematık nıcht eın

Dıie ezieht hıer ohne Wenn und ber Parte1ı und geht In ihren
Forderungen auch weıt über den Istzustand In Deutschlan: hınaus, auch über
dıie Posıtion zahlreıiıcher Ghiedkirchen der die sämtlıch W äalr homosexuelle
Pfarrer und Pfarreriınnen zulassen. aber noch längst nıcht für jede orderung der

en sınd, VOT em nıcht In ezug auf dıe lebenslängliche Ehe., w1e auch
der Protest einzelner aktıver 1SCNHNOTe eutlıc emacht hat

ber selbst WENN das alles aus Überzeugung tut Wäre 6S nıcht E
SCWESCH, wenıgstens eın Wort arüber verlıeren, WwWI1Ie 6S denn nach diıeser
Posıtionsbestimmung mıt der Weltkırche, mıt der Okumene. mıt innerkırchlichen
Auseinandersetzungen weıtergehen So Und hätte INan nıcht sovıiel Umesıcht
aufbringen müssen, dıe Diskussion faır nachzuzeıiıchnen und dıe Argumente
ndersdenkender darzustellen und dann ZUuU widerlegen”

Wo ist nur die Sexualıtat geblieben?
Ausgeblendete Sexualität
Ohne Sexualıtät gäbe keıne Famıhlıe Trotzdem kommt Sexualıtät In der
praktısch nıcht oder NUr eıläufge VOIL, o1bt keinen eigenen Abschnıiıtt
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dazu, als hätten Kinder., Ehe und Patchworkfamıiulıie, Lebenspartnerschaft und
Scheidung nıchts mıt Sexualıtät tun

Sexualıtät erscheımint als sexuelle Gewalt und sexueller Miıßbrauch (S17
S107, A32, A96, A97, 0O, A102, A103, als Bestandte1 VON egriffen
WI1Ie Homosexualıtät oder sexuelle Orıientierung (AS, A28, A29, A30, A5 A>S52,
A53, AYTZ%E

Lediglich eıläufg wırd das uCsexueller Begegnung“ (A4l] A47), und
„erfüllte Sexualıtät““ (A57, hnlıch A52) erwähnt. erwırd VOINN den melsten
posıtıven Dıngen rund Sexualıtät gesprochen, WwI1Ie 7B der Emotionalıtät
oder Zeugung, noch Von negatıven Dıngen WIe ‚Unitreue: DbZW. ‚Ehebruch‘, dıe
immer noch der äufigste Scheidungsgrun: sınd, aber auch nıcht VON ersterbender
Sexualıtät In Bezıehungen, VO Sexualerziehung oder VO  - Sexsucht.

Wenn Sexualıtät DOSITLV vorkommt, dann sOofort mıt eıner Spıtze
dıe Ehe 16 gılt als dıe intensivste persönlıche und exklusıve Beziıehung
zwıschen 7We1 Menschen, und S1e wırd gerade In eiıner ST  en sexuellen und
erotischen Beziehung auch erfahren. Das kann sıch mıt der Rechtsgestalt VON

Ehe und Famılıe reiben“

Lebenslängliche Ireue und sexuelle Exklusivität
Der Gedanke der Exklusıvıtä: sexueller Bezıehungen völlıg, für dıe

tradıtionelle Ehe ebenso W1e für die ‚wılde Ehe., Patchworkfamıilien und
homosexuelle Lebenspartnerschaften. Hıer die Kırche moralısch weiıt hınter
das zurück, W dsSs dıie oroße enrher uUNseICT Gesellschaft nach WIE VOT für ıchtig
hält, WEeNnN auch melst In orm der sogenannten ‚serlellen Monogamı1e‘ (‚ımmer
1U eın Partner eiıner Zeıt‘)

Kurzum: ırgends stellt dıe dıe ethısche orderung wenI1gstens serleller
sexueller Treue auf und noch viel wen1ger bezeıiıchnet S1e dıe lebenslänglıche
sexuelle JIreue als erstrebenswertes Z1ie] oder wen1gstens schöne rfahrung. Die
sexuelle Ireue 1ST als ethischer Wert abhandengekommen. Dies nicht, weıil SIE
als Wert IN der Gesellschaft abhandengekommen LST, wenigstens IN der seriellen
Form, sondern weil sich die Autoren und Autorinnen der ojfenDar bewuht
dagegen entschieden en

Verharmlosung VoNn Scheitern
Das Scheıtern VON eheliıchen und famıhlıären Beziehungen wırd verharmlost

und mehr w1e eın Naturgesetz beschrieben, etwa WEeNN 6Sel .„Famılıe bedeutet
höchstes uc aber auch dıe Möglıchkeıit des Scheıterns und Neubegıinns
und den andel VON Bezıehungen“ Wenn p B Kr O 1m Scheidungsfall
e1 ern das Sorgerecht enalten bedeuten diese Veränderungen
1m Famılıenleben auch Verunsicherungen insbesondere für Kınder“ (AS8)
„Verunsıcherungen””? Was für eın Euphemi1ismus, WEeNN OT: dıe vielen Iraumata
und emotionalen Katastrophen muıt erfassen SO en dıe Autoren noch keıine
lang]ährıge Auseıiınandersetzung dıe Kınder nach Scheidungen aus nächster
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ähe mıiıterlebt? Wıssen s1e nıcht, dal; CS für Kınder längst nıcht immer ınfach
Ist, In eiıner Patchworkfamıilıe plötzlıch mıt völlıg anderen Kındern des
Partners ıhres Elternteıils zusammenleben müssen?

Kırche hat dıe Aufgabe, andere Gerechtigkeıt orjıentierte
Familienkonstellationen SOWIE das fürsorglıche Miıteinander VON Famılıen und
Partnerschaften selbst In ıhrem Scheıitern stärken, auIzufangen und In den
kırchlichen egen einzuschlıeßen““ (A134) „Dıie Kırchen unterstützen Famılıen
In iıhrem unsch nach gelingender Geme1innschaft, sS1e begleıiten s1e aber auch
1m Scheıitern und be1 Neuaufbrüchen“‘ A>5) Hıer steht neben dem „Scheitern
der euaufbruch, Ja ‚Aufbruch‘, ‚Neuaufbruch‘, ‚Veränderung‘ sınd eheDbte
ıliren der für Famılıendramen und reden massıve TODIeEemMe schön.

AuıtT rennung und Scheidung selbst wırd eigentlich nırgends näher
eingegangen, ie erscheıiınen 11UTr in olchen Aufzählungen und Halbsätzen und
werden ınfach als Fakt beschrieben

Das erharmlosen VoNn Scheıitern und der adurch hervorgerufenen Iraumata
sıch theologisc In der Abwesenhe1 VON Schuld, Buße., Umkehr oder

Sündenbekenntnis fort

Sıind annn nicht Harem und Swingerpartys okay
ırgends 1m SaNZCH Dokument wırd auch 1L1UL eınmal verbindliıch gesagl, dalß

CS sıch be1l den vielen Formen der Partnerschaft immer 1Ur Z7We] Erwachsene
handeln darf, dıe eıne sexuelle Beziehung en er wırd gesagl, daß CS

Erwachsene se1n müssen, noch dal3 6S 11UT Z7WEe] se1n dürfen INe Abgrenzung
eıner sexuellen Partnerschaft drıtt oder viert aIsS0O nıcht sta für

dıe Ehe Jakobs mıt 7WEe] Frauen g1bt 6S CIM SEWISSES Verständnıis: .„Die
gleichzeıtige orge eInes Mannes für Z7wel Frauen und ıhre Kınder w1e be1l
mıt Lea und erscheımnt heute vielleicht wen1ger befremdlich
und dal3 Abraham neben ara noch deren klavın agar ZUT Tau nahm, gılt
plötzlıch als eıne der .„Patchwork-Konstellatiıonen“” Wıeso Abraham.,
ara und agar als Patchworkfamıilie und damıt gemä der als normal
vorkommende Familienkonstellation bewertet werden, erschlıeßt sıch schon
nıcht, daß damıt aber eıne 7weıtehe mıt eıner klavın. dıe keıne Wahl hatte und
Frau zweıter Klasse wurde, plötzlıch offählig wird, palst 1Un WITKI1C nıcht in
das Zeıtalter der Gleichberechtigung.

Es ehaupte keıner, dıie Ablehnung Von Polygamıe oder Inzest sSe1 doch
OWI1EeSO klar und I1a habe EIW. Selbstverständliches 1Ur nıcht gesagt DıIie

rüttelt den Fundamenten der tradıtionellen christlıchen Famıiılıen- und
Sexualethi und fordert normatıv ein Famıhenbild Ia annn nıcht
se1n, daß plötzlıch SOIC tradıtionelle Werte unausgesprochen doch gelten. Und
da ann CS keın Zufall se1n, daß dıe tradıtiıonellen orgaben WI1Ie /weısamkeıt,
Erwachsensein oder Inzestverbot eın ema SINd.
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Nehmen WIT eınmal In einem kleinen Gedankenexperiment das olgende
Ergebnis der wörtlich „„Wo Menschen auf Dauer und 1m Zusammenhang der
Generationen Verantwortung füreinander übernehmen, ollten S1e Unterstützung
In Kıirche, Gesellschaft und Staat erfahren. el darf dıe Form, in der Famılıe
und Partnerschaft gelebt werden., nıcht ausschlaggebend SseIN. Jle famıhıären
Beziıehungen, In denen sıch Menschen in Freiheıit und verläßlıch aneınander
bınden, füreinander Verantwortung übernehmen und fürsorglıch und respektvoll
mıte1nander umgehen, mMussen auf dıe Unterstützung der evangelıschen Kırche
bauen können“ (A13

IDER mußß dann auch für olgende ormen gelten, die alle In der nıcht
erwähnt und auch nıcht abgelehnt werden. Natürlıch o1lt das für alle AUFN, solange
dort ‚„„Verantwortung füreinander‘‘ „Gerechtigkeıt” übernommen wırd und VOT

allem, WE dort Kınder en Polygamıe; Ehe ohne Trauscheim mıt Männern
und Frauen: Ehe auf Zeıt; Living-Apart- Together-Beziehung; alle Arten
VON freiwıllıgem Inzest In dauerhafter Bezıiehung; dıe germanısche Muntehe
und Friedelehe:; dıe schntische Zeıitehe: multılokale Partnerschaften lokale
MonogamIı1e‘; Besuch VOIN Swınger-Clubs be1 beiderseitigem Einverständnıs
der Partner.

egen eın olches Verständnis wırd auch nırgends In der Diskussion über
dıe se1ither INSpruc erhoben. weder VoNn der Kommıissıon und der
noch VON den Unterstützern der allgemeın. ersoll der Leser WISSEN,
die unsichtbare, nicht Neue (Grenze verläuft, Wenn es Neu gedacht
werden und die gesellschaftliche Lage akzeptiert werden soll (und en
obıgen Formen g1bt CS sozlologische tudıen und Medienberichte ıhrer
Verbreitung)?

Oder anders gesagt IJa die selbst keine Girenzen für das MNECUC Famıhlienbild
formuhert, außer Verläßlıc  eıt und Vorhandenseıin mehrerer Generatıionen,
darf INan auch keine welteren Girenzen in dıe hıneın lesen. Wenn 11an das
e auftf eigene Lebensgestaltung WIEe dıe In keliner Weise einschränkt,
dann mu Ian eigentlich viel weıter, viel weıtherzıger, viel grundsätzlicher
denken Irgendwıe ist dıie dann eben doch ‚gut bürgerlich" und bleıbt 1mM
Rahmen dessen. Was In Kultur enkbar und potenzıiell mehrheitsfähig ist

Zur Argumentationsweise allgemeın
Einlinige Argumentationsweise

Hınter der häufigen Nennung VON ‚„„Autonomie“ und .„Viıelfalt“ steht eın
sehr einlınıges, einseltiges normatıves Bıld der Ich habe 6S Ure erneutes
Lesen der rklärung NUr daraufhın noch eınmal erhärtet: Die kennt
praktısch kein Abwägen, keinen Kompromip, keinen Ausgleich VO.  > Interessen,
kein sowohl als auch. Argumente stellt S1e kaum Pro und Contra VOTL, dann
eiıinen Kompromi1ß en oder eıne LÖösung, die beıden oder mehreren
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nlıegen gerecht wIrd. ESs gılt beispielsweise 1Ur Kıta plus Ganztagsschule,
nıcht aber einen Ausgleıch zwıischen Dırektbetreuung urc die ern und
gesellschaftlıcher Betreuung. Es scheımnt keıne Sıtuation geben, In der dıe
persönlıche Betreuung VOIN Kleinkındern 1rc dıe ern unterstüutzenswert
ware Ks gılt etwa Vollerwerbstätigkeıt Hausfrau: Teılerwerbstätigkeıit
gılt ausdrücklıch nıcht als Lösung für Mütltter (SI5S SE A62)

„„Die Wissenschaft hat festgestelltNormative Orientierung statt Orientierungshilfe  171  Anliegen gerecht wird. Es gilt beispielsweise nur Kita plus Ganztagsschule,  nicht aber einen Ausgleich zwischen Direktbetreuung durch die Eltern und  gesellschaftlicher Betreuung. Es scheint keine Situation zu geben, in der die  persönliche Betreuung von Kleinkindern durch die Eltern unterstützenswert  wäre. Es gilt etwa Vollerwerbstätigkeit gegen Hausfrau; Teilerwerbstätigkeit  gilt ausdrücklich nicht als Lösung für Mütter (S15 = S77, A62).  7.2. „Die Wissenschaft hat festgestellt ...“  Die OH durchzieht der Duktus, daß das jeweils Vorgetragene die Sicht  der Wissenschaft sei oder von bedeutenden Organisationen vertreten werde.  Weder im soziologischen noch im theologischen Teil wird angedeutet, daß es  zu allen angesprochenen Sachfragen eine große Bandbreite an wissenschaftlich  begründeten Auffassungen gibt.  Immer wieder heißt es, daß viele Studien dieses oder jenes Ergebnis erbracht  hätten. Formulierungen wie „Als Gründe dafür gelten ...‘“ (A3) oder „heute  wissen wir“ (A43) finden sich ständig, auch bei sehr umstrittenen Fragen. Dabei  wird eine Eindeutigkeit gezeichnet, die nicht gegeben ist.  Ein Beispiel: Man ist gegen das Ehegattensplitting, „das aus sozial- und  gleichstellungspolitischen Gründen seit Langem grundsätzlich in Frage gestellt  und auch von der OECD kritisiert wird“ (A116). Es gibt gute Gründe gegen  und für das Ehegattensplitting. Die OH aber erweckt den Eindruck, als sei die  moralische und wissenschaftliche Bewertung eindeutig und als seien die Gründe  für das Festhalten am Ehegattensplitting ganz andere, nämlich das bewußte  Festhalten an der Unterordnung der Ehefrau. Daß das Ehegattensplitting  historisch ein Fehler war, stünde sowieso fest. Das kann man parteipolitisch so  sehen. Darf man es aber als Kirche auch mit der ganzen Wucht der Bezugnahme  auf Wissenschaft und Theologie zur einzig gültigen Sicht erheben?  7.4. Beispiel für einseitige Darstellung von Forschungsergebnissen  Als Beleg für die einseitige Darstellung von soziologischen Forschungs-  ergebnissen führen wır im Gutachten zahlreiche Beispiele ausführlicher an,  nämlich Scheidungsfolgen, Kitas, Regenbogenfamilien, Zeit mit den Eltern,  biologische Elternschaft, Geburtenrate, Gewalt an Männern, Hausarbeit  und Geschichte der bürgerlichen Ehe. Hier müssen wir uns auf ein Beispiel  beschränken, die Ursachen für die niedrige Geburtenrate in Deutschland.  In der OH heißt es: „Im europäischen Vergleich der Familienpolitiken und  Trends ergibt sich der aus deutscher Perspektive erstaunliche Befund, daß die  Länder mit der höchsten Frauen-, ja Mütter-Erwerbsquote zugleich die Länder  mit den höchsten Geburtenraten sind (Norwegen, Schweden, Dänemark und  Frankreich). Zudem wird deutlich, daß Länder, die sich im Hinblick auf die  Geschlechterverhältnisse verhältnismäßig spät modernisiert haben, zum  Beispiel Griechenland, Spanien, Italien und Deutschland, heute in EuropaDiIie durchzıeht der S; da das Jjeweıls Vorgetragene dıie 1C.
der 1ssenschaft SEe1 oder Von bedeutenden Organısatiıonen vertreten werde.
er 1mM sozlologıschen noch 1m theologıschen Teıl wırd angedeutet, daß 6S

en angesprochenen Sachfragen eıne oroße Bandbreıte wıissenschaftliıch
begründeten Auffassungen g1bt

Immer wıiederei CD, dal3 viele tudıen dieses oder Jenes rgebnıs erbracht
hätten. Formulıerungen WI1Ie „Als TUN! alur gelten (A3) oder „‚heute
wI1IsSsen WIT  66 en sıch ständıg, auch be1l sehr umstrıttenen Fragen. €l
wırd eıne Eındeutigkeıt gezeichnet, dıe nıcht gegeben ist

Eın eıispiel: Man ist das Ehegattensplıtting, ‚„„das aus soz1al- und
gleichstellungspolıtischen Gründen seı1it Langem ogrundsätzlıch In rage gestellt
und auch VON der KD kriıtisıert wiırd“‘ (A116) Es o1bt gute Tun
und für das Ehegattensplitting. DIie aber erweckt den Eındruck, als SEe1 dıe
moralısche und w1issenschaftlıche Bewertung eindeutig und als selen dıe TUnN:!
für das Festhalten Ehegattensplıtting Sanz andere., nämlıch das ewußte
Festhalten der Unterordnung der Ehefrau Daß das Ehegattensplıitting
historısch eın Fehler WAal, stünde OWI1€eSO fest Das ann Ian parteipolıtisch
sehen. Darf man 6S aber qals Kırche auch mnıt der SanzZCh HC der Bezugnahme
auf 1ssenschaft und Theologıe ZUTE eINZIS gültigen IC erheben?

Beispiel für einseitge arstellung VON Forschungsergebnissen
Als eleg für dıe einseıltige Darstellung Von sozlologischen Forschungs-

ergebnissen Ten WIT 1mM Gutachten zahlreiche Beıispiele ausführliıcher d}
ämlıch Scheidungsfolgen, Kıtas, Regenbogenfamılıen, eıt mıt den ern,
bıologıische Elternschaft, Geburtenrate, Gewalt Männern, Hausarbeıt
und Geschichte der bürgerlichen Ehe Hıer mMussen WITr uns auf eın eispie
beschränken, dıie Ursachen für dıe nıedrige Geburtenrate in eutschlan:

In der 61 „Im europäischen Vergleich der Famılıenpolıtiken und
Irends erg1bt sıch der aus deutscher Perspektive erstaunlıche Befund, daß dıe
Länder mıt der höchsten Frauen-, Ja Mütter-Erwerbsquote zugleıich dıe Länder
mıt den höchsten Geburtenraten sınd (Norwegen, chweden, Dänemark und
Frankreich). em wiırd eutlıc dal3 Länder, die sıch 1m 1INDI1C auf dıe
Geschlechterverhältnisse verhältnısmäßıie Sspat modernıisıert aben, ZU

e1spie Griechenland. Spanıen, talıen und eutschlan heute In Europa
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über dıe niedrigsten Geburtenraten verfügen. Deshalb ist dıie immer wıieder
vorgebrachte Behauptung, dıe Gleichstellung der Geschlechter se1 ursächlich
für dıe Krıise der Famılıenbeziehungen, nıcht aufrechtzuerhalten. Das Gegente1l
ist der Fall 16 dıe Gleichberechtigung der Partner und Modernität, sondern
dıe Aufrechterhaltung geschlechtsspezıfischer Ungleic  eıten In Bıldung,
erı und häuslicher Aufgabenteiulung und späte Famılıengründungen sınd
heute eın wesentlıcher rTrun für nıedrige Geburtenraten“ (A]l 14) Und noch
eınmal: „Junge Männer und Frauen en SallZ überwiıegend den unsch,
Famılhen P gründen und mıt Kındern en Gleichzeitig J1eg Deutschlan
miıt einem ınderwunsch VOIN 1 Kındern Im europäischen Vergleich exirem

nıedrig (Ruckdeschel/Dorbrıtz 2()1 Als Gründe alur gelten das tradıtionelle
Familienbil 1Im Westen, das 6S besonders den gut qualifizıerten Frauen sowohl
auf der normatıven WIE auch der alltagspraktıschen ene schwer macht,
amılıe und eru vereinbaren““ A3)

—— Wenn das s ınfach und s monokausal ichtig wäre, dann müßte Ja dıie
Geburtenrate in den Bundesländern se1mt wesentlıch er
se1n als In den alten Bundesländern [)as mgekehrte ist aber der Fall
Weıiß dıe das nıcht? Doch, sehr wohl, NUur hat Ss1e sofort eiıne rklärung
parat: AIn Ostdeutschland 1eg 7Z7ZWaT dıie Kınderwunschrate öher, jedoch
werden äufig Kınderwünsche angesichts der immer noch schwıer1ıgen
wiıirtschaftlıchen Lage aufgeschoben“ A3) Also entscheıidet doch nıcht dıe
Erwerbsquote der Mütter oder dıie Kıtadıchte, sondern das Eınkommen?
Und W ds ıst das mehr als eıne Vermutung”
em erklärt das nıcht, WIEeSO die Geburtenrate In den etzten Jahrzehnten
gesunken ist, doch dıe Frauen-Erwerbsquote gleichzeıitig gestiegen ist.

In Deutschlan: wırd dıe enrza der Kınder In „Hausfrauenehen“ geboren,
we1l dıe Kınderzahl dort 1Im chnıtt er ist als In Ehen miıt berufstätiger
Mutter, und we1l dıe me1lsten Ehen VON Miıgranten Hausfrauenehen S1nd.

Miıt steigendem Eınkommen sınkt dıe Kınderzahl PTO Paar. Doppelverdiener-
haushalte en 1Im Regelfall eın Ööheres Eınkommen und durchschnuittlich
weniger Kınder.

Weıtet den lıc VOoONn Europa auf dıe westliche Welt, g1 6S

OWIESO keın eindeutiges Ergebnis Zzu dieser Fragestellung mehr. Denn WIESO
haben dann ander Im globalen Süden. ın denen a  / kaum eıne Frauen-
Erwerbstätigkeıit g1bt, s() viele Kınder bZwW. eiıne höhere Geburtenrate”‘

EKs ist insgesamt richtie, dal; offensichtlich dıie Frauen-Erwerbsquote nıcht
alleın über dıe Gjeburtenrate entscheıidet. und das wurde tatsächlıch oft behauptet,
aber das g1l in beıide Rıchtungen. Zudem : Ks g1 eıne breıte wissenschaftlıche
un erst recht polıtische) Debatte, WaTUur die (Geburtenrate be1 uUuns seıit mehr als
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dre1 Jahrzehnten nıedrig ist Immerhıin ist Deutschland das Land der Erde, das
bereıts ATl längsten se1it Jahrzehnten unterhalb der Reproduktionsrate 1eg ıne
schlüssıge Erklärung hat noch nıemand vorgelegt und belegt, geschweıge denn
eine, dıe wenıgstens VON der enrne1 der Wıssenschaftler geteilt wiıird. Und WEn

überhaupt, kann O sıch 11UT um eıne Kombinatıon zahlreicher Faktoren andeln
DDie aber hat ängst dıe apodıktische Antwort gefunden: DIie bürgerliche Ehe.,
verstanden als ‚Hausfrauenehe‘, ist schuld [)as ist eın typısches eispie afür,
WIeE dıe auch NS muiıt Statistiken und wissenschaftlıchen Debatten umgeht.

Themen, die in der Orientierungshilfe fehlen

Internationale Perspektive Un Familien IM globalen Süden
Es ehlt nahezu jJede internatıonale Perspektive, S andelt sıch eiıne

innerdeutsche Nabelschau Die OH ist auf dıie deutsche Rechtslage, den
deutschen Sozı1ıalstaat und das deutsche Bıldungssystem fixiert

DIie notvolle age der Frauen, der Kınder. der amılıen In den Armutsgürteln
der Welt ist keine Zeıule wert Da das Kınkommen deutscher Famılıen nıcht
1UT innerhalb des deutschen So7z1alstaates umverteilt werden sollte, sondern
Famılıen privat, aber auch die Kırchen und der deutsche Staat instıtutionell,
Verpflichtungen für alle Menschen In Schwac  eıt und oten könnten, ehl
völlıg. Ich habhe selten einen kirchlichen Text gelesen, der derartig die globale
Wirklichkeit AUS den ugen verloren hat

Kinder sind ein egen
Daß Schwangerschaft und (außer in Geburtsstatistiken), aber auch

der Schwangerschaftsabbruch In der nıcht vorkommen, wurde bereıts
gesagt Eher eıläufig ıst eınmal die Rede davon, daß Kınder eın egen sınd

Eınmal sıeht IiNan dıe Aufgabe der Ehe auch ın der „Weıtergabe des
Lebens“, WenNnN 6S e1 „Deswegen versteht dıie Reformatıon dıe Ehe als
‚we DıngNormative Orientierung statt Orientierungshilfe  173  drei Jahrzehnten so niedrig ist. Immerhin ist Deutschland das Land der Erde, das  bereits am längsten seit Jahrzehnten unterhalb der Reproduktionsrate liegt. Eine  schlüssige Erklärung hat noch niemand vorgelegt und belegt, geschweige denn  eine, die wenigstens von der Mehrheit der Wissenschaftler geteilt wird. Und wenn  überhaupt, kann es sich nur um eine Kombination zahlreicher Faktoren handeln.  Die OH aber hat längst die apodiktische Antwort gefunden: Die bürgerliche Ehe,  verstanden als ‚Hausfrauenehe‘, ist schuld. Das ist ein typisches Beispiel dafür,  wie die OH auch sonst mit Statistiken und wissenschaftlichen Debatten umgeht.  8. Themen, die in der Orientierungshilfe fehlen  8.1. Fehlt: Internationale Perspektive und Familien im globalen Süden  Es fehlt nahezu jede internationale Perspektive, es handelt sich um eine  innerdeutsche Nabelschau. Die OH ist auf die deutsche Rechtslage, den  deutschen Sozialstaat und das deutsche Bildungssystem fixiert.  Die notvolle Lage der Frauen, der Kinder, der Familien in den Armutsgürteln  der Welt ist keine Zeile wert. Daß das Einkommen deutscher Familien nicht  nur innerhalb des deutschen Sozialstaates umverteilt werden sollte, sondern  Familien privat, aber auch die Kirchen und der deutsche Staat institutionell,  Verpflichtungen für alle Menschen in Schwachheit und Not haben könnten, fehlt  völlig. Ich habe selten einen kirchlichen Text gelesen, der derartig die globale  Wirklichkeit aus den Augen verloren hat.  8.2. Fehlt: Kinder sind ein Segen  Daß Schwangerschaft und Geburt (außer in Geburtsstatistiken), aber auch  der Schwangerschaftsabbruch in der OH nicht vorkommen, wurde bereits  gesagt. Eher beiläufig ist einmal die Rede davon, daß Kinder ein Segen sind  (A83). Einmal sieht man die Aufgabe der Ehe auch in der „Weitergabe des  Lebens“, wenn es heißt: „Deswegen versteht die Reformation die Ehe als  ‚weltlich Ding‘ ... Ihre Aufgabe besteht in der Bewahrung und Weitergabe des  Lebens in den vielfältigen Formen der Sorge für andere über die Generationen  hinweg“ (S13 = S54). Aber sagt das die OH oder nur die Reformation, die  anschließend widerlegt wird?  8.3. Fehlt: Die Welt aus der Sicht der Kinder  Was Kinder und Jugendliche denken, spielt in der OH eigentlich keine Rolle.  Auch wie es ihnen geht, wird auf den Aspekt der Armut und des Sozialstatus  reduziert. Die immer breiter werdende soziologische Forschung zur Lage der  Kinder und zur Sicht von Kindern und Jugendlichen wird praktisch übergangen.  „Kindeswohl“ und „Kinderrechte‘“ (S12 = S43, A32, A132, A140) werden  schlagwortartig angeführt, nirgends aber wird ausgeführt, was das beinhaltet,  oder dafür die Perspektive der Kinder eingenommen.hre Aufgabe esteht In der ewahrung und Weıtergabe des
Lebens in den vielfältigen Formen der orge für andere über die (jenerationen
hıinweg“ (S13 554) Aber sagt das dıe oder 11UT dıe Reformatıon, dıe
anschlıeßend wıderlegt wıird?

Die e AUS der HÜE der Kinder
Was Kınder und Jugendliche denken, spielt In der eigentliıch keıine olle

Auch wı1ıe CD ihnen geht, wiırd auf den Aspekt der Armut und des Sozlalstatus
reduziert. DIie immer breıiter werdende soziologische Forschung ZU: Lage der
Kınder und Sıicht Kındern und Jugendlichen wiırd praktısch übergangen.

‚Kındeswohl“‘ und „„Kınderrechte“ (S12 543 A32, AT3SZ werden
schlagwortartig angeführt, nırgends aber wırd ausgeführt, W as das beinhaltet.
oder dafür die Perspektive der Kınder eingenommen.
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Isf das es Migrantenfamilien?
„Das Bıld der Famılıe muß auch In kultureller Hınsıcht relatıviert werden:

ast jede drıtte Famılıe hat heute einen Miıgrationshintergrund (30 Y% In
West-, 14 9 In Ostdeutschland, BMEFSFJ 2010, 18) Wıieso ‚relatıvıeren‘
Mıllıonen VON Ehen der Mıgranten dıe tradıtıionelle Ehe? Sıcher g1bt CS kleine
Eınwanderungsgruppen, In denen dıe tradıtionelle Ehe und Famılıe seltener
vertreten ist als In Deutschlan: insgesamt 1Im Durchschnt (A104) ber gerade
unter der orößten Tuppe türkıscher erkun 1eg der Anteıl der erstmals
verheırateten Paare be1l 92%9% (A104)

Was dıe ZUT Lage der Miıgrantenfamılıen sagl, ist sehr dürftig G,6:7
Mıgration und Famılıenkulturen““, A 104=406/$51 153 SE
er S1e eın u Wort über den Famılıenzusammenhalt vieler
Miıgrantenfamıilıen oder eın ıngehen auf famılıenrelevante Formen der
Dıskriıminierung UE dıe Mehrheıitsgesellschaft, noch geht SI1e kritisch
auf bestimmte TODIeEemMe e1n, dıe Miıgranten vermehrt betreffen, sowohl 1Im
rulßlanddeutschen WIe auch 1m muslımıschen Bereich Der relıg1öse Hıntergrund
der Miıgranten, SEe1 CS der slam, SEe1 CS eiıne sehr strenge, AdUus Rulßliland miıtgebrachte
Lesart christlıchen aubens, wıird als unwichtie abgetan: „„dıe soz1lale Lage der
Famılıen 1st| viel einfußreicher als der kulturelle und relıg1öse Hıntergrund“
(A105) OTaus dann Sanz chnell AdUus wen1ger einfÄußreıich wırd, daß der
relız1öse Hıntergrund bedeutungslos ist

Das ungeklärte Verhältnis von Soziologie und Theologie:
des Fa  ISchen

Die Handreıichung der Evangelıschen Kırche In Deutschlan: ZU ema
Homosexualıtät, die diese nıcht blehnt. gie 99 / zutreffend. W dsS dıe 1UN

völlıg über Bord geworfen hat „Humanwıssenschaftlıche Ergebnisse besıtzen
zweıfellos eiıne geWI1SsSse Relevanz für dıe hıer anstehende Urteiulsbildung. Dıe
entscheidende Argumentatıon mul3 Jjedoch theologisc gefü werden. Deshalb
kann auch der (mehrheıitliıchen) Sichtweilse des Phänomens ‚.Homosexualıtät‘ In
den gegenwärtigen Humanwıssenschaften für dıie theologısche Urteilsbildung
keıine normatıve Bedeutung zuerkannt werden. Wenn CS gute theologische
Tun alur o1bt, muß ıhr eine andere Sıchtweise entgegengesetz werden.‘®

Daß In der aber nıcht dıe Theologıie den Ausschlag o1bt, sondern eiıne
bestimmte Parteirıchtung der sozialwıssenschaftlichen Analyse, ist für jeden
ogreıitbar. Wenn dıe EKD iıhre Begründung der Zulässigkeıt homosexueller
Handlungen grundlegend gegenüber 996 geändert hat und 996 noch
muıt dem e1 der Ehe in ınklang bringt, 2013 aber dieses e als

Miıt Spannungen en Eıine Orıentierungshilfe des ates der Evangelıschen Kırche In
Deutschlan: 7U ema ‚.Homosexualıtät und Kırche‘ D-Texte EK  T Hannover, 996
SA
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unbıblısch, unreformatorisch und wirklichkeitsfremd bezeichnet, hätte INan

doch wen1gstens erwarten können, dal3 S1e selbst auf frühere Posıtionen verwelst
und den Kurswechsel begründet!

Wenn 6S er „Um eıne evangelısche Verständigung über Ehe, Famılıe
und Partnerschaft versuchen, geht CS zunächst eıne Ortsbestimmung.
1 fallen aktuelle TIrends In Famıhenleben und Partnerschaftsverhalten
auf Wıeso werden dıie TIrends immer als das Fıgentliche und
Akzeptierende gesehen, das, dıe TIrends statıstisch fortführen und Was

me1ıst noch dıie oroßbe enrneı der Lebenslagen kennzeıichnet, dagegen als das
Alte, Falsche. erfreulıcherweılse Abnehmende angesehen? Und ware I1a dann
auch bereıt, eıne Trendwende, WwI1Ie 6S S1e schon In anderen Ländern gegeben
hat, ebenso als normatıv anzusehen?

dann auch. dalß dıe Scheidungsrate In Deutschlan rückläufig st? Ehen
halten wıeder länger. 997 6S 1m Durchschnuitt LIES ahre: 012 14 TE
Irotz kleiner Jährlıcher Schwankungen ist dıe Zahl der Scheidungen se1t dem
Höhepunkt 2003/2004 auch anteılıg rückläufig.”

Ja, 111 IiNan überhaupt TIrends Z Norm erheben? Und das, obwohl dıe
me1listen Trends ja sehr instabıl SINnd und IMOTISCH schon wıieder gegenläuhng
se1n können, eiwa iındem derzeıt dıe Heıratsquote In den Bundesländern
überraschend ste1gt? Und ist dıe auch bereıt, dıe Berufung auf Trends
akzeptieren, WEn S1e gegenläufig dem sınd, W dsSs dıe fordert?

Es ist nıcht erkennen, dal3 INan WITKI1C dıie hochkomplexe gesellschaftlıche
Realıtät verstehen undenıll War pricht INan dauernd VON der1e
der Famıhlıenformen. ber 11an hat immer sehr chnell einfache Erklärungen für
omplexe Zusammenhänge ZUur and Ursache und Wırkung scheiınen immer
recht ınfach eın Ich kann nıcht erkennen, daß Man ogroßen Aufwand betrieben
hätte, den an der sozialwıssenschaftlıchen Forschung In selner Bandbreıite

rheben 1elimenr werden überwıegend dıe an: der Buchreihen des
Famılienministeriums zıtiert, deren Qualität ich nıcht anzweiıfeln möchte., dıe
aber doch 1Ur eınen Bruchteil der Forschungsarbeıt en und 1Ur Themen
behandeln, für dıe das Famılienministerium Forschungsgelder AD Verfügung
gestellt hat und die fast immer polıtisch motivıiert Ssiınd.

Dıie Ergebnisse sozialwissenschaftlıcher Forschung werden

m1ıßbraucht, indem AdUus Zustandsbeschreibungen die orderung wırd, diıesen
/Zustand gut heißen e1 das, daß alles. Was die Sozi1alwıssenschaften
herausfinden, ab Jetzt dıie Norm st?

Dıie Sozialwıssenschaften werden selektiv zıtlert. Es wiırd immer wıieder
etan, als gäbe Ca CIn einhellıges rgebnıs sozi1alwıssenschaftlıcher

Vgl als eispie ('laudıa Becker. „Deutsche Ehen halten wıeder länger‘“‘. DiIie Welt VO'

GE N
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Forschung und 6S ginge 1U 1Ur darum, ob INan dıe Wiıssenschaft und damıt
den Ist-Zustand und dıe Realıtät akzeptiere oder nıcht

1 wırd dıe Forschung auch banalısıert. Komplızıierte Ergebnisse
werden handlıchen Ergebnissen, dıe immer dıe moralısche Auffassung
der Autoren und Autorinnen tutzen In der Realıtät g1bt S eıne CHOTNIC

Bandbreıte sozi1alwıssenschaftlıcher Forschung miıt vielerle1, oft sıch
ergänzenden, oft sıch auch wıdersprechenden Ergebnissen.

Theologische Kernbegriffe fehlen
Natürlıch ann eiıne Orıentierungshilfe A ema Famılıie keine

Miınıdogmatık enthalten. ber CS o1bt doch zentrale Themen der christliıchen
Botschaft WIe Schöpfung, Sündenvergebung oder dıe Tra des eılıgen
Geilstes, dıe für das famılhläre Zusammenleben unverzıchtbar oder wen1gstens
wiıchtig SINd.

10.T Ehe als “ Bund“
Kulturell gesehen o1bt 65 In ezug auf Ehe und Famıilıie vielfältige

Unterschiede zwıschen der eıt der ıbel und heute eswegen ware CS zentral
SCWCSCH, WenNnnNn dıie gefragt hätte., W as gew1issermaßen der harte Kern des

_i üdisch-christliıchen Eheverständnisses WAar und ist, W ds inhaltlıch unauTIgeDbar
1ST

iıne der zentralen tragenden Begrifilichkeiten und theologıschen Konzepte
der gesam ist der Bund (jottes mıt den Menschen. Die rwählung
Israels, Ja dıe gesamte Darstellung der Heıilsgeschichte, ist ebensowen1g
ohne das Bundeskonzept verstehen wI1e dıe Zehn Gebote., der TO
Versöhnungstag oder das Abendmahl Der onädıge und unverbrüchliche Bund
(Jottes mıt den Menschen ist das Markenzeıichen der Und auch dıe
zentrale Wesense1igenschaft (Gjottes In der 1bel, dıe 1eDeE: wırd durchgängıg
1mM Rahmen des Bundes und der Ireue beschrıieben

DıiIie überträgt NUN das Verständnis des Bundes auf die Ehe., dıe statıstisch
gesehen ın der häufigsten mıiıt Begriffen der Bundessprache, WwWI1Ie
etwa „Bund“, beschrieben WIrd. Dies en viele Exegeten und Systematıker
herausgearbeıtet, etiwa Dietrich Bonhoeffer und arl Barth, auf deren
Bundesverständnıis sıch dıe EKD noch 996 berief.

Miıt diesem Bundesverständnıis werden 16 und Treue Z Zentrum. Miıt
A TTeUE und ALi1ebe” wırd dıe sexuelle Ireue ebenso begründet WIe dıe Loyalıtät
dem altgewordenen Ehepartner gegenüber, dıe Verpflichtung ZUT Fürsorge für
den anderen, WEeNN selbst nıcht mehr In der Lage ist, oder dıe Notwendigkeıt,
be1 der Eheschliebung den dazugehörıgen Bundese1d VT anderen bezeugen und
registrieren lassen. Entsprechen ist eDruc eın ‚Bruch‘ des Bundes und
UTr des vorhandenen Bundes gılt eDruc als schwerwıegender als
sexuelle Verfehlungen Unverheımrateter.
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/um Bund gehö der Eıd DZW. Schwur. (jott ist derjen1ge, der In der
häuhgsten schwört, da CI ın immer Bünden und zuletzt In Jesus

Christus den Menschen schwört, selinen ew1gen Bund aufrechtzuerhalten.
eswegen gehö auch ZUT Ehe der Bundesschwur. Ist C: geleı1istet, andelt
6S sıch eigentlich eıne chNrıstlıche Ehe, wurde GE nıcht geleıistet, also
dıe lebenslänglıche Verpflichtung, für den anderen Sahz da se1n, das
Kernelement der christliıchen Ehe

Das bıblısche eal beziehungswelse das, Was (jott gestiftet hat, ist denn
tatsäc  16 nıcht die bürgerliche Ehe oder irgendeıine bestimmte kulturell-
geschichtliche Verkörperung oder etwa die rage, ob 111all eınen ‚„ Trauscheıin”
braucht, als könne 1L1all ın schrıftlosen Kulturen nıcht trotzdem heıraten, sondern
dıe Fähigkeıt des Menschen, eınen Bund zwıschen Gott und Menschen
orlentierten lebenslangen Bund eingehen können, der ganzheitlıch das
völlıge Zusammenleben und Füreinander-Daseın In jeder Beziehung und In
Jeder Lage („ınu WI1Ie In schlechtenTmeınt.

Die erwähnt die Ehe als „„‚Bund“ oder 1M Zusammenhang mıt dem
Bundesverständnıis nırgends. Die markiert IM Kern: InNe CAristliche Kirche
hat sich VoNn der Ehe als 39 Bund i 6 vollständig verabschiedet. es andere ist L1UT

dıe KOnNSsequenZ daraus.
Es ist da siıcher mehr als e1in Zufall, daß dıe das Jahrtausendealte Konzept

der jüdısch-chrıstlıchen A1TIeUE- (ein Begriftf Aaus der Bundessprache zwıschen
Famılıenmitglıiedern Uurc das Konzept der .„Verläßlichkeıit” ersetzt. Leıider
wırd erläßlıchkeıit nırgends definiert, auch VON -SeXueller Verläßliıchkeit‘
anstelle Von „‚sexueller Ireue‘ ist nıcht dıie Rede

un UN Sündenbekenntnis
„Sunde” kommt als Denken und Handeln den mıt einer Ausnahme

nıcht erwähnten ‚„„Wıllen (jottes“ oder als c der Beziehung zwıschen
Mensch und (jott oder Mensch und Mensch dem Begriff und der aCcC nach
nıcht VOTLM.

Wo 6S keine un: o1bt, o1bt 6S auch keın Sündenbekenntnis. Wır alle
werden aber immer wılieder uUuNnseTCN Partnern, UNSCICI Kındern, Ja
uns selbst und natürlıch VOT Gott schuldıg. [)as Sündenbekenntnis 1Im
Gottesdienst ebenso wWwI1Ie das Abendmahl als unverzıchtbare Verkörperung des
Zentrums der christliıchen Botschaft scheımint aber für dıe keıinerle1 ezug

Famılıenfragen en

710.3 Buße, Umkehr Vergebung, Versöhnung
ıne eigenständıge chrıstlıiıche Posıtion Fragen VON Veränderung bringt die
nıcht VOVIL. Es wırd NUur Von „Neuanfang“ (A49, A59/S576, gesprochen.

Daß das 1m Christentum immer auch eIwas mıt Besinnung, Eıinsıicht und Bıtte
göttlıche ©: und dort, alSsSchNes Denken und Handeln vorhegt, auch
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mıt Buße., Umkehr. Vergebung, Versöhnung und der Kraft des Gelstes (Jottes
ZUT Veränderung tun hat, wiırd nırgends angesprochen.

„Vergebung“ erscheımnt nıcht. Im Rahmen der Traulıturgie wiıird ZW alr

anderem dıe „Vergebungsbereıtschafit“ (A3 8) erwähnt, aber gleich relatıviert:
„„das entspricht dem Lebensgefühl der aare be1l iıhrer Hochzeıt““, nıcht aber
immer der späteren Realıtät

„Versöhnung” erscheımnt zweımal eher eıläung (A4l1. und iımmerhın
zweımal 1im theologischen Sınne in Zıitaten aUus äalteren EKD-Dokumenten (A49,
A55) Dalß lang] ährıges Zusammenleben ohne Vergebung und Versöhnung kaum
möglıch ist. wird nırgends thematısıert. Es kommt auch nıcht VOIL, inwıefern
Kırche In Scheidung Begriffenen helfen kann, zunächst eıne Versöhnung
weniıgstens versuchen.

Das Kreuz INn klassischer Bedeutung, Auferstehung
Das AKIeUZ: kommt 1UT einmal VOTLT, aber nıcht In irgendeiınem spezle

christlıchen Sınne, sondern UTr 1m Rahmen der Solidarıtä: mıt Gewaltopfern:
„„Wıe sınnlos und zerstörerisch Gewalt 1Ist, ze1igt sıch WIEe In einem Prisma 1Im
Kreuzestod Jesu Br ist Protest alle Strukturen, In denen Menschen sıch als
pier rleben oder ZU pfer emacht werden‘““ (A103) Da AUus klassıscher,
gemeınchristlicher 1C der Kreuzestod Jesu es andere als „Sinnlos”” WAaäl,
sondern Sanz 1Im Gegenteıl höchst sSınnvoll, we1ll hıer dıie Vergebung für Sünder
VOT (Gott möglıch wurde, wırd In der nıcht 11UTL nıcht thematiısıert, sondern
hıer 1im Grunde geleugnet.

Wiıe das Kreuz Jesu wırd auch dıie „Auferstehung“ Jesu eın eINZISES Mal
und 11UT 1Im Zusammenhang mıt (Gjewalt In der Famılıe erwähnt, zudem 1Ur

dıie „Botscha VON der Auferstehung‘‘, we1l „„Gott dieser lebenszerstörerischen
Ta nıcht das letzte Wort Läßt““ (A103)

Schöpfer; Gott- Vater; der Heilige (rJeist
„Schöpfer“” kommt als Bezeıchnung (jottes nıcht VOVILT. uch der Begriff

„Schöpfung“ erscheınt entweder negatıv oder NUr eıläufig.
Gott wırd nıcht .. Vater- genannt, außer einmal krıtisch, weiıl damıt dıe

Geschlechterhierarchıie egründe wurde („Gottvaters‘““, A42) uch der Heılıge
Gelst wiırd nırgends erwähnt. Die göttlıche Dreieimnigkeit wırd auch als (Janzes
nıcht erwähnt, noch nıcht einmal muıt Hınweils auf dıe gerade ın der deutschen
protestantischen Theologıe wichtige ‚sozlale Trinıtätslehre“, dıie (Gott
VO esen her als eiınen soz1alen Gott der Beziıehung sıeht, der dıe gesamte
chöpfung deswegen auf Liebesbezıehungen hın angelegt hat

Der Jesus der Orientierungshilfe
Wenn Jesus nıcht als zweıte Person des dreieiınen (jottes erscheınt, WT ist

dann? Wer eıne tradıtionelle Chrıistologie vertritt, muß sich umgewöhnen.
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Der Jesus der hat wen1g mıt dem Jesus des Neuen Testamentes und der
Glaubensbekenntnisse, aber auch wen1g mıt den zanlreichen hıstorıisch-
kriıtischen Entwürfen der Jesusforschung tun

Im Gutachten re ich alle Belege d} In denen VON „ Jesus- dıe ede ist Als
„Sohn Gottes“ erscheımint esus nırgends, auch SONS wiıird außer AChrstus- keın
Hoheitstitel angeführt oder eine Aussage des Glaubensbekenntnisses pOSItLV
erwähnt. Jesus als Mensch und Lehrer wiırd oft pOSILLV w1e negatıv angeführt,
als (Gjott trıtt ıß nıcht In Erscheinung. ırgends wiırd Jesus gebetet oder VO

erhöhten Herrn gesprochen, der das aup selner Kıirche ist.
Der Umgang mıt denenJesu ist zuwelnlen sehr merkwürdıg. So+65

eLWa, dıe Ehe SEe1 „nıcht VOIN Jesus selbst eingesetzt” und deswegen „„keıne
bsolut ges Ordnun  ‚.06 Jesus selbst hat dıe Ehe aber gerade nıcht
damıt egründet, C habe <i1e eingesetzt, sondern damıt, s1e E1 „„seıt Anfang‘‘,
das €1 se1it der „Schöpfung“ da SCWESCH (Mt 19,4:; 10,6) Darauf wiırd
nıcht eingegangen

Umgang mIıt der
Sowohl dıie Exegese als auch dıe Hermeneutıik der sınd abenteuerlich.

Das sehen alle Kommentatoren S  9 unabhängıg vom Jeweılıgen Bibelverständnıis.
Texte werden uminterpretiert und Aaus dem Zusammenhang ger1ssen. Wenn
6S paßt, beruft INnan siıch auf dıe 1bel. anderer Stelle bezweiıfelt 11a

dıe Autorıtät der ıbel grundsätzlıch, wlieder andernorts sortiert I1a ohne
erkennbare Kriterıien, Was In der 1bel gul und Was SCHIEC ist

Das Hauptargument der dıe kenne eıne solche 16 der
Famılıenformen, da Ian heute keıine vorzıehen oder ausschlıeßen könne, ist
gleichermaßen eıne normatıve Berufung auf dıe we1 6S In der
sel, MUSSE CS heute auch se1n), als auch eıne völlıge Außerkraftsetzung der
1ıbel, da Ss1e ZU ema nıchts Normatıves mehr habe


